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Er lässt Musik fliessen und zerfliessen
Pianist Peter Waters, der lange in der Ostschweiz lebte, hat seiner alten Heimat wieder einmal einen Besuch abgestattet. Das
Mischen und Verweben ganz entgegengesetzter musikalischer Stile ist sein Markenzeichen. Und Waters tut dies radikaler denn je.
MARTIN PREISSER

RORSCHACHERBERG. Bei einem
Klavierabend mit Peter Waters,
der seit zehn Jahren im sardini-
schen Cagliari lebt, ist nichts so,
wie man es normalerweise ge-
wohnt ist. Waters nimmt sich aus
einer langen Liste von ganz un-
terschiedlicher Musik das her-
aus, was ihm gerade in den Sinn
kommt, und lässt es laufen. «Wa-
ters is flowing» hiess das Pro-
gramm am Sonntag auf Schloss
Wartegg, wo der Ausnahmemu-
siker seit langem gern gesehener
Gast ist. Und es ist genau der
starke, intensive Flow, den Wa-
ters auf den Tasten erzeugen
kann, eine musikalische und
eine performative Energie, die
fürs Publikum so faszinierend
wie anstrengend ist.

In Bach steckt Stevie Wonder
Grenzen gibt es nicht. Tina

Turner liegt direkt neben Mozart,
und in Bach steckt ganz viel Ste-
vie Wonder. Peter Waters zele-
briert nicht einzelne Musikstü-
cke, sondern schafft einen roten
Faden, indem er die Stücke auf
ihre ganz ureigenste musikali-
sche Essenz untersucht, so radi-
kal, dass sich die Stilarten tat-
sächlich aufheben. Das ist etwas

ganz anderes als das gängige
Crossover, wo einfach verschie-
dene Stile aufeinandertreffen.
Peter Waters lässt Musik einfach
fliessen, manchmal auch be-
wusst zerfliessen oder einfach
enden und versiegen – und das,
weil es ihm der Moment als rich-
tig und stimmig erscheinen lässt.

Es ist, als zerlege er die Musik
für einen kurzen Moment in ihre
Grundbausteine, in die Grund-
elemente ihres ästhetischen und
emotionalen Funktionierens
und setzt diese Elemente in sei-
nem Kopf wieder zusammen. Da
kann Peter Waters dann ein Cho-
pin-Nocturne ganz fein mit ein

wenig Jazzfarbe anreichern, so
als könne er genau nur damit
fragen, was denn eigentlich die
ursprüngliche Schönheit dieses
Chopins ausmache.

Streichelkunst
Waters’ Spiel schafft im Saal

eine ganz neue Art von Ruhe,

Konzentration, ja fast Tiefenent-
spannung. Er hält bisweilen so
etwas wie eine Meditation des
Hörens ab. Pop, Rock, Reggae,
Jazz. Klassik, Barock, Impressio-
nismus oder Improvisation –
man vergisst ob so viel genauer
und liebevoller Präsenz in allen
Stilen darüber fast Peter Waters’
unglaublichen Farbenreichtum,
den warmen und weichen
Strom. Und man vergisst ein so
hässliches Wort wie Anschlags-
kunst. Das hier ist viel mehr
pianistische Streichelkunst.

Dunkle Ruhe
Höhepunkte des Abends er-

reicht Waters mit eigenen Kom-
positionen oder eigenständigen
Kommentaren zu vorgegebener
Musik. Sehr persönlich und ein-
dringlich präsentierte sich da
«Open space», ein Gedenken an
einen verstorbenen Freund. Aber
auch eine faszinierende Sicht auf
Schuberts «Du bist die Ruh», wo
Peter Waters aus der Schönheit
dieser Melodie auch dunkle,
brutale Schläge herausmeisseln
kann. Open Space, das ist der
richtige Oberbegriff für diesen
Abend, der durch Offenheit be-
geisterte, der durch Dichte und
Unmittelbarkeit aber auch her-
ausfordernd wirkte.
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Peter Waters: Klavierspiel nach seinen eigenen Gesetzen.

Platzregen aus der Dusche
Barockmusik bei 30 Grad Celsius, Perkussionist Martin Flüge als Wettermacher, dazu Wind- und Wolkentexte:
Zum Abschluss der «Megliodia»-Konzertreihe gab es ein sinnlich-stimmungsvolles «Donnerwetter» im Volksbad.
BETTINA KUGLER

ST. GALLEN. Ein Berg, der ins Meer
stürzt – das würde spritzen! Es
spritzt aber auch schon beacht-
lich, wenn es der Schäfer tut:
Schauspieler Marcus Schäfer,
der gerade noch das letzte Ge-
dicht rezitiert hat und nun zum
Abschluss des Donnerwetters im
Volksbad kopfüber ins erfri-
schende Blau springt. Dort
schwimmt noch eine verlassene
Luftmatratze, dazu ein kleines
weisses Papierschiffchen – Re-
miniszenz an einen imaginären
Seesturm, angefacht durch auf-
brausende Streicher in Vivaldis
Allegro aus dem Violinkonzert
«La tempesta di mare».

Grosses Wettertheater
Wind und Wetter, Donner-

grollen, zögernd pochende erste
Regentropfen und dann mäch-
tige Schlossen – jenes Geprassel,
von dem man zu Recht fürchtet,
es könne einen erschlagen, be-
vor man den Liebsten wieder-
sieht: Das alles beschwört das
stimmungsvoll-sinnliche Kon-
zert herauf, bei wohligen dreissig
Grad Celsius. Während draussen
der erste Schnee fällt und eisiger
Wind durch die Strassen pfeift,
braucht es drinnen nicht viel
Phantasie, um sich mitten im
Sommergewitter zu wähnen.
Sich auf den warmen Platzregen
zu freuen, selbst wenn er aus der
Dusche kommt. Die Schuhe und
Strümpfe bleiben wie der Alltag
draussen im Eingangsbereich.

Die Zuhörer rund um das
Schwimmbecken oder oben auf
der Galerie des Jugendstilbads
erleben eine besondere Stunde,
gewitterschwanger, mit grossem
Wettertheater, stiller Himmels-
betrachtung und passenden Tex-
ten von Heine und Morgenstern,
Josef Guggenmos und anderen.
Marcus Schäfer treibt die Worte
und ihre Musik durch alle Aggre-
gatzustände, türmt sie wolken-
schwer auf, lässt sie tröpfeln und
rauschen und toben und hat

auch für Windstille und sonnige
Pausen den genau richtig ent-
spannten Sound. Die unten kön-
nen dazu die Füsse ins Wasser
tauchen, die auf der Galerie dem
«Fliegenden Robert» aus Hein-
rich Hoffmanns «Struwwelpeter»
ein wenig länger nachwinken,
bis er auf Nimmerwiedersehen
in den dunklen Wolken ver-
schwunden ist.

Sturmtrommel, Papiermusik
Als Wettermacher streift Mar-

tin Flüge im Raum umher, mal
sichtbar, mal im Verborgenen. Er
zaubert Reflexionen auf die ru-
hige Wasseroberfläche, lässt von

allen Seiten den Donner heran-
rollen, den Regen sanft klopfen,
den Wind rascheln – das Blatt
mit dem gedruckten Musikpro-
gramm genügt dazu.

Während der Herbst in Vival-
dis Adagio molto aus den «Vier
Jahreszeiten» noch einmal den
Atem anzuhalten scheint, hört
man Flüge ein Papierboot falten,
das dann lautlos auf dem Wasser
schaukeln wird: Kein Husten
und Räuspern stört die gespann-
te Aufmerksamkeit. An der gros-
sen Trommel kann man ihm da-
bei zusehen, wie er den Sturm
aufziehen und in ausgedehntem
Decrescendo verebben lässt.

Für das Barockensemble mit
Violinen (Christine Baumann,
Yuko Ishikawa), Viola (Martina
Bischof), Cello (Gerhard Oeti-
ker), Kontrabass (Bastien Mon-
net) und Cembalo (Marie-Louise
Dähler) hat Blockflötistin Annina
Stahlberger buchstäblich tempe-
ramentvolle Musik ausgewählt.
Neben dem zu erwartenden An-
tonio Vivaldi sind auch Ballett-
und Operngewitterszenen von
Jean-Philippe Rameau dabei,
Sturmmusik des wettererprob-
ten Hamburgers Georg Philipp
Telemann, ein «Donner-Wetter»
von Gregor Joseph Werner, Mei-
sengezwitscher und reizvolle

Echos. In dieser Zusammenstel-
lung, an diesem Ort machen sie
nicht nur dem Ohr Eindruck.

In tropischem Klima
Gespielt wird lustvoll virtuos,

mit Sinn für das Gesamtkunst-
werk im Raum und seine effekt-
volle Dramaturgie, bei erstaun-
lich stabiler Stimmung. Was kei-
neswegs selbstverständlich ist
angesichts des für die Instru-
mente gewöhnungsbedürftigen
tropischen Klimas im Volksbad.
Texte und Musik schaukeln sich
gegenseitig auf wie die Wellen. In
die man anschliessend nur zu
gern eintauchen würde.

Die Evolution
mit «Buffpapier»
ST. GALLEN. Seit über zehn Jahren
schon überrascht die in St. Gal-
len beheimatete Compagnie
Buffpapier mit ihren ebenso
poetischen wie grotesken Büh-
nenproduktionen, worin sie je-
weils das Schrille mit dem Stil-
len, Zauberhaftes mit Surrealem
und Schrägem kombiniert, wie
beispielsweise in ihrer «Helvetia
Mystik Show», «Pierrot» oder in
«Isabelle la Belle».

Mit «Aqua Freak Show» feiert
das neuste Stück von Franziska
Hoby, Stéphane Fratini und Ma-
nuel Gmür morgen seine Pre-
miere in der Kellerbühne. Die
Compagnie Buffpapier taucht
damit ab in die Tiefen des Mee-
res, wo sich der Ursprung allen
Lebens befindet. Und sie zeich-
net auf ihre ganz eigene Weise
die Evolution des Menschseins
nach. Wo grosse Fische kleine
Fische fressen und Menschen
mehr über den Mond als über
die Tiefen des Ozeans wissen.
Und wo die grössten Raubtiere
der Zeitgeschichte gar keine
Flossen haben. (red.)

Mi, 25.11., 20 Uhr, Kellerbühne
St. Gallen, weitere Aufführungen:
26., 27. und 28.11.

Porträts und
Naturaufnahmen
STEIN AM RHEIN. Die deutsche
Fotografin Bärbel Praun war als
Artist in Residence in Stein am
Rhein und realisierte die Foto-
serie «Favourite places – Lieb-
lingsorte». Sie fotografierte Ein-
zelpersonen, Paare sowie Schü-
lerinnen und Schüler an ihren
Lieblingsorten in der näheren
Umgebung. Diese Porträts sowie
weitere Naturaufnahmen, die in
der Region entstanden sind, prä-
sentiert Bärbel Praun zusammen
mit Videoarbeiten in einer vier-
tägigen Ausstellung im Chretze-
turm und im Kultur-Café. Bärbel
Praun hat soeben auch ihr erstes
Fotobuch veröffentlicht. (red.)

Do, 26.11., 18 Uhr, Vernissage Chret-
zeturm; Fr–Mo, 27.–30.11., 14–17 Uhr

R&B aus Grossbritannien
FRAUENFELD. Ein Name, der elek-
trisiert: In den frühen 70er-Jah-
ren schlug die Band Dr. Feelgood
mit dem legendären Lee Bril-
leaux als Frontsänger in der Sze-
ne ein wie eine Bombe und
wurde bald zu den populärsten
Rhythm & Blues-Acts.

Di, 24.11., 20.15 Uhr, Eisenwerk

Marivaux im Original

WINTERTHUR. Die Komödie «Les
acteurs de bonne foi» von Mari-
vaux präsentiert zwei Liebespaa-
re und Bedienstete, die für ein
Hochzeitsfest ein Theaterstück
einstudieren. Bei den Proben
kommt es zur Vermischung der
Paare, Realität und Fiktion ver-
schwimmen. Eine Aufführung
des Théâtre des Osses aus Fri-
bourg in Französisch.

Di, 24.11., 19.30 Uhr, Theater
Winterthur (Einführung 18.45 Uhr)

Trogner Geschichte

TROGEN. Zu einem «Hauch von
weiter Welt» lädt eine weitere
kulturhistorische Führung auf
dem Landsgemeindeplatz Tro-
gen ein. Sie gibt Einblick in die
Geschichte der Textilhandels-
familie Zellweger und anderer
Trogner Persönlichkeiten.

Mi, 25.11., 11 Uhr, Gemeindehaus,
Landsgemeindeplatz Trogen
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Ruhe vor dem nächsten Sturm: Rezitator Marcus Schäfer lässt sich wohlig auf Worten treiben, bevor die Musik wieder Wellen schlägt.


